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Über die intrinsisch logische Struktur der Cusanischen Koinzidenzlehre

Die coincidentia oppositorum aus Sicht einer modernen Metaphysik
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Die Figura Paradigmatica - Schema einer koinzidentalen Kosmologie?

Das Verhältnis zwischen dem Einen und dem Universum war eines der zentralen Forschungsthemen des Cusanus. In immer neuen Anläufen versuchte er das Disproportionalitätstheorem (i.e. zwischen dem Endlichen und dem Unendlichen besteht kein Verhältnis) zu überwinden und beide Wirklichkeitsbereiche als sich bruchlos zusammenfügbare Teile einer Ganzheit zu beschreiben. 

Um diesem Ziel näher zu kommen, beschrieb er in seiner De Docta Ignorantia (1440) das Eine als maximum absolutum und das Universum als maximum contractum – ein Beschreibungsmodus, der die zwischen beiden Wirklichkeitsfeldern bestehende Grenze verwischen und ihm später den Pantheismusvorwurf einbringen sollte. 

In dem geplanten Aufsatz soll dargelegt werden, wie mit Hilfe eines durch die figura paradigmatica inspirierten Schemas diesen für Missdeutungen anfälligen Cusanischen Begriffsprägungen eine konzeptionell und inhaltlich präzisere und transparentere Form gegeben werden kann. 
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Die Quadratur des Kreises 

Auf den Spuren einer fundamentalen Symmetrie

Obwohl die Quadratur des Kreises schon im 15. Jahrhundert von einigen Autoren als rein mathematisches Problem aufgefasst wurde, sah Cusanus in ihm weit mehr: Er war der Überzeugung, dass es sich in realiter um ein Problem handelte, dessen Lösung ebenfalls wesentliche Erkenntnisse über den ultimativen Wesensgrund der Wirklichkeit (i.e. dem Einen) in Aussicht stellte. 

Um diese Überzeugung zu begründen, bediente er sich einer ganzen Reihe von geometrischen Matrizen. Eine dieser Matrizen (in mathe-maticis complementis) erinnert in hohem Maße an die archetypische Struktur eines Mandalas. 

In dem geplanten Aufsatz soll gezeigt werden, dass diese archetypische Struktur, die von dem Physiker Wolfgang Pauli bereits als physikalisch relevant erkannt worden ist,  so gelesen werden kann, dass sie als Bauplan der Lorentzsymmetrie identifizierbar ist. Diese Symmetrie ist eine der fundamentalsten Symmetrien der modernen Physik. Mögliche subtile Verletzungen dieser Symmetrie sind gegenwärtig Gegenstand intensiver naturwissenschaftlicher Forschung. 

Dies belegt, dass Cusanus auch in diesem Bereich Ahnungen bewies, die erst fünf Jahrhunderte später - mit der Speziellen Relativitäts-theorie – eingelöst werden sollten. 

 (4)

Die Signatur Gottes

Empirische Grundlagen der coincidentia oppositorum
Interpretiert man die coincidentia oppositorum als Extremalprinzip, dann erscheint die Koinzidenz des räumlich Kleinsten (R = 0) und des räumlich Größten (R = () als natürlicher Anwendungsfall dieses Prinzips. Dies hat zur Folge, dass es sich bei dieser spezifischen Koinzidenz von ihrem erkenntnistheoretischen Status her um eine noch innerweltliche Aussage handelt.  

	Minimum
	Maximum

	Kleinstes
	Größtes

	R = 0
	R = (


Diese Deutung hat außerordentlich weitreichende Implikationen. Sie impliziert, dass unser Universum, sollte es auf dem Einen gründen, an seinen äußersten räumlichen Grenzen empirisch eine Koinzidenz aufweisen muss.  Eine solche Koinzidenz lässt sich in der Tat innerhalb unseres Universums nachweisen; ein Nachweis, der die Gültigkeit der vorgen. Aussage zu bestätigen scheint. 

Bezeichnenderweise handelt es sich bei dieser empirischen Koinzidenz um ein bis heute unerklärliches Faktum, das in der modernen Physik unter dem Titel: Mach’sches Prinzip Gegenstand von Unter-suchungen ist. 

Der geplante  Aufsatz soll Einblicke in die gegenwärtig geführte Diskussion geben und zeigen, warum es sich bei diesem Faktum, wissenschaftsgeschichtlich betrachtet, um eine Anomalie handelt – also um ein Faktum, welches im Rahmen des bestehenden Paradigmas nicht befriedigend erklärt werden kann. 

(5)

Cusanus – Pionier einer modernen Metaphysik?

Eine Retrospektive

Mit diesem 5. und letzten Aufsatz soll der Cusanus-Zyklus seinen Abschluss finden. Es soll noch einmal in Form einer Zusammenschau gezeigt werden, dass Cusanus in und mit seinen Schriften schon wesentliche Aspekte einer modernen Metaphysik vorweggenommen hat. Seine bisweilen als Hybris erlebte Erkenntnisgewissheit findet so – wenn auch zeitlich versetzt - eine tiefere Würdigung und Rechtfertigung.      
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